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Der Bezug von Vorsorgeguthaben will gut geplant sein. Sonst fallen nämlich unnötig hohe
Steuern an. Das zeigt das Beispiel eines Ehepaares. Besonders der Zeitraum der jeweiligen
Bezüge sollte genau geplant werden.

In drei Jahren wird der 60-jährige
Jürg Schwerzenbach pensio-
niert. Zusammen mit seiner drei
Jahre jüngeren Frau Lydia hat er
jahrelang von den Steuervortei-
len der dritten Säule profitiert
und ein ansehnliches Vermögen
angespart.

Dies will er für die Finanzie-
rung der vorzeitigen Pensionie-
rung und für die Bedürfnisse im
Ruhestand gebrauchen. Zum
Zeitpunkt der Pensionierung
will Herr Schwerzenbach zudem
die Hälfte seines Altersgutha-
bens in der Pensionskasse in Ka-
pitalform beziehen. Weiter be-
steht noch ein Freizügigkeits-

konto aus der früheren Erwerbs-
tätigkeit seiner Ehefrau Lydia.

Das Ehepaar fragt sich nun,
wie dieses Kapital möglichst
steueroptimal bezogen werden
kann. Von Freunden haben Sie
gehört, dass eine Staffelung des
Bezugs entscheidend sei, da
sonst der Fiskus kräftig zulan-
gen werde.

Spezieller Vorsorgetarif
Zwei positive Nachrichten vor-
weg: Die Besteuerung erfolgt
zum so genannten Vorsorgetarif
(Sondersteuer, getrennt vom
übrigen Einkommen), der im
Kanton Bern im Jahr 2005 erfreu-

licherweise erheblich reduziert
wurde. Und zweitens: Die Aus-
zahlung von Einmalprämienver-
sicherungen der freien Vorsorge
(Säule 3b) ist sogar gänzlich
steuerfrei, sofern die Vertrags-
dauer mindestens 5 Jahre betra-
gen hat, der Abschluss vor dem
66. Altersjahr getätigt wurde
und die Auszahlung nach dem
60. Lebensjahr anfällt.

Die Kapitalsteuern zum er-
wähnten Vorsorgetarif fallen
folglich nur für Auszahlungen
der Säule 3a (Police oder Konto)
sowie für jene der zweiten Säule
(Pensionskasse oder Freizügig-
keitskonto) an. Wie die Einkom-

menssteuer ist der Vorsorgetarif
progressiv ausgestaltet – je hö-
her die Auszahlung, desto höher
der Steuersatz. Auszahlungen
im selben Steuerjahr werden
von der Steuerbehörde für die
Satzbestimmung zusammenge-
rechnet. Daraus folgt, dass pro
Jahr idealerweise nicht mehr als
eine Auszahlung aus der zwei-
ten Säule oder der Säule 3a anfal-
len sollte. Dieser Aspekt war
Schwerzenbachs zum Glück
schon seit Jahren bewusst, wes-
halb beide ihre Einzahlungen
auf je zwei Konti der gebunde-
nen Vorsorge (3a) verteilt haben.
Diese Massnahme ermöglicht

dem Ehepaar nun den gestaffel-
ten Bezug des angesparten Vor-
sorgekapitals.

Wichtige Bezugszeiträume
Damit eine geschickte Planung
möglich ist, müssen weiter die
Bezugszeiträume bekannt sein:
Kapital aus der Säule 3a kann
frühestens fünf Jahre vor dem
ordentlichen AHV-Rentenalter
bezogen werden. Ein Aufschub
des Bezugszeitpunktes über das
ordentliche Rentenalter hinaus
ist nicht möglich. Konkret be-
deutet dies, dass Lydia ihre 3a-
Guthaben zwischen Alter 59 und
64 beziehen kann; Jürg zwischen
60 und 65. Freizügigkeitsgutha-
ben können frühestens fünf Jah-
re vor bis spätestens fünf Jahre
nach dem ordentlichen BVG-
Rentenalter bezogen werden. Ly-
dia kann also den Zeitpunkt des
Bezugs zwischen 59 und 69 frei
wählen.

Bezug möglichst spät
Gerade bei Freizügigkeitsgutha-
ben macht es oftmals Sinn, den
Bezug möglichst spät zu planen.
Denn solange das Vorsorgekapi-
tal im Rahmen der zweiten Säule
(wie auch Säule 3a) investiert ist,
hat dies folgende Vorteile:
Das Kapital unterliegt nicht der
Vermögenssteuer.
Zins- und Dividendenerträge
sind einkommenssteuerfrei.
Die Verzinsung ist im Vergleich
zum «normalen» Sparkonto
meist besser.
Bei der Berechnung von AHV-
Beiträgen für Nichterwerbstäti-
ge wird das Kapital im Falle einer
vorzeitigen Pensionierung nicht
berücksichtigt.

Den Wohnort wechseln
Eine wichtige Rolle spielt auch
der Wohnort zum Zeitpunkt der
Auszahlung. Bei hohen Kapital-
leistungen aus der Pensionskas-
se ist daher in der Beratung oft-
mals auch ein Wohnortswechsel
ein Thema. Besonders steuer-
günstig sind beispielsweise
Auszahlungen in den Kantonen
Tessin, Schwyz oder Zug. Ein at-
traktiver Planungsansatz wäre
auch die Wohnsitzverlegung ins
Ausland – in diesem Fall fällt ei-
ne Quellensteuer an. Für die al-
lermeisten, auch für Schwerzen-

bachs, kommt ein Umzug aller-
dings nicht in Frage. Die mögli-
chen Einsparungen rechtferti-
gen den Aufwand.

Nachdem nun alle relevanten
Aspekte bekannt sind, können
Schwerzenbachs jetzt die kon-
kreten Planungsschritte, auch
unter Berücksichtigung ihrer Li-
quiditätsbedürfnisse, festlegen.
Da die Auszahlung des Kapitals
der Pensionskasse zum Zeit-
punkt der Erwerbsaufgabe er-
folgt und die Lebensversiche-
rungspolice 3a mit Alter 65 von
Jürg ausbezahlt wird, sind be-
reits zwei Kapitalbezugsjahre
verplant. Die übrigen Kapital-
leistungen müssen nun in ande-
ren Steuerjahren anfallen.

Zwei Sonderfälle
Noch ein Zusatztipp zum The-
ma: Falls Sie in den Jahren
1999/2000 Einlagen in die gebun-
dene Vorsorge (3a) getätigt ha-
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ben, müssen Sie bei der Auszah-
lung des Vorsorgekapitals die
Steuerverwaltung auf diesen
Sachverhalt aufmerksam ma-
chen (Einsprache gegen die Ver-
anlagung der Kapitalsteuer). Da-
zu sind die entsprechenden Ein-
zahlungsbelege erforderlich. Im
Kanton Bern können die 3a-Ein-
zahlungen dieser Jahre vom
steuerbaren Kapital in Abzug ge-
bracht werden, da mit den Einla-
gen in diesen Jahren (Bemes-
sungslücke) keine Einkom-
menssteuervorteile erzielt wer-
den konnten. Allein mit dieser
Einsprache können, je nach Hö-
he der Auszahlung, mehrere
hundert Franken an Steuern ein-
gespart werden.
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«Wir wollen das Beste aus Fern-
sehen und Internet miteinander
verbinden.» Der Satz tönt nach
einem der üblichen Werbever-
sprechen. Doch er stammt von
Janus Friis und Niklas Zenn-
ström, und die beiden sind
wahrlich keine Unbekannten im
Internet.

Friss und Zennström haben
mit ihrer Tauschplattform Kazaa
die Musikindustrie umgekrem-
pelt und mit Skype die Telekom-
Branche das Fürchten gelehrt.
Jetzt wollen sie sich das Fernse-
hen vorknöpfen: Sie haben Joost
lanciert, eine neuartige Form
von Web-TV-Dienst.

Kazaa und Skype
Die beiden Entwickler setzen
dabei auf Prinzipien, die sich
bei Kazaa und Skype bewährt
haben. So ist auch der neue
Dienst für die Benutzer kosten-
los. Das ist möglich, weil sie
technisch wieder das soge-
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Anders als der Internet-
TV-Dienst Zattoo richtet
die Firma Joost ihr Web-
TV-Projekt gleich mit der
grossen Kelle an.

nannte Peer-to-peer-Prinzip
einsetzen. Die Benutzer bauen
also, ähnlich wie die Nutzer ei-
ner Tauschbörse oder die Skype-
Anwender, nicht nur eine Ver-
bindung zu einem zentralen Ser-
ver auf, sondern auch ein Netz-
werk untereinander. Daten neh-
men dabei den kürzesten Weg.

Noch in der Beta-Phase
Joost soll nicht einfach das Fern-
sehprogramm per Internet zur
Verfügung stellen, sondern die
Nutzer zur Community zusam-
menschweissen. Das Programm
wird mit Zusatzinformationen
und mit Zusatzwerbung er-
gänzt. Die Anwender sehen
nicht nur das Liveprogramm,
sondern Filme und Serien, wann
und wo sie es möchten.

Noch ist Joost nicht fertig: Das
Programm ist erst in einer Beta-
Version verfügbar. Ein Team von
150 Entwicklern arbeitet an fünf
Standorten in England, den Nie-
derlanden, Estland, Luxemburg
und den USA mit Hochdruck am
neuen Fernsehprogramm. Joost
hat aber bereits starke Partner
an Bord: Viacom (MTV) will mit
Joost zusammenarbeiten. sda

• www.joost.com

Die Fernsehbranche
umkrempeln

Die Aussicht auf tiefere Renten
in den Pensionskassen sowie die
mit dem Rentenbezug verbun-
denen Nachteile für die Familie
bringen immer mehr Versicherte
dazu, das Guthaben oder auch
Teile davon als Kapital zu be-
ziehen. Der Bezug ist jedoch eine
Sache. Wie anschliessend aus
diesem Vermögen ein Einkom-
men erzielt werden kann, eine
andere. Beides muss geplant
werden.
Sich frühzeitig dem Thema
Geldanlage widmen: Viele ange-
hende Pensionäre haben sich
noch nie mit Investitionsfragen
auseinandergesetzt. Sie schre-
cken vor der Vorstellung zurück,
die Verantwortung für Investi-
tionsentscheide übernehmen
zu müssen.
Solche Bedenken sind durchaus
gerechtfertigt. Wie sollte je-
mand Anlageentscheide treffen
oder die Entscheide eines beauf-
tragten Vermögensverwalters
beurteilen können, ohne mit

den wichtigsten Grundsätzen
der Geldanlage vertraut zu sein?
Deshalb ist es wichtig, sich die
nötigen Grundlagen anzueig-
nen. Dies sollte natürlich am
besten vor der Auszahlung der
Vorsorgegelder geschehen.

Sicheres Einkommen
Bei Rentenbezug aus der Pen-
sionskasse muss sich der Pen-
sionierte nicht darum küm-
mern, wie das Einkommen er-
wirtschaftet wird. Diese Aufgabe
übernimmt die Pensionskasse,
sie trifft die Anlageentscheide
und garantiert gewisse Leis-
tungen.
Wer sich hingegen sein Kapital
auszahlen lässt, muss selber da-
für sorgen, dass das zukünftige
Einkommen zuverlässig fliesst.
Die wichtigste Zielsetzung beim
Kapitalbezug ist in der Regel,
das lebenslange Einkommen
aus dem Vermögen sicherzustel-
len. In Zeiten hoher Zinsen ist
das einfach. Wie aber soll der Ka-

pitalbezüger vorgehen, wenn die
Zinsen so tief sind wie in den
letzten Jahren?

Das Vermögen unterteilen
Hauptziel dieser Anlagekonzep-
tion ist die Sicherstellung des
Einkommens bei Substanz-
erhalt des Vermögens. Ob das
Anlagevermögen vollumfäng-
lich erhalten bleiben kann, ist
stark vom Verhältnis zwischen
Einkommensbedarf und benö-
tigtem Einkommen abhängig.
Das Einkommen wird erzielt, in-
dem das Vermögen auf zwei Ebe-
nen unterteilt wird:
Das auf der Ebene 1 eingesetzte
Kapital dient dazu, das benötig-
te Einkommen unabhängig von
Börsenschwankungen sicherzu-
stellen. Dafür ist sowohl der Er-
trag aus diesen Anlagemitteln
wie auch der Verbrauch dieses
Kapitals vorgesehen. Auf der
Ebene 1 sollten nur sicherheits-
orientierte Anlagen wie gut ver-
zinste Konti und Obligationen

oder Obligationenfonds einge-
setzt werden.
Das auf der Ebene 2 eingesetzte
Kapital dient dem Kapitalwachs-
tum. Hier soll ersetzt werden,
was auf der Ebene 1 verzehrt
wird. Weil das Einkommen auf
der Ebene 1 sichergestellt ist,
können die Mittel der Ebene 2
langfristig angelegt werden. Der
längere Anlagehorizont erlaubt
es, auf der Ebene 2 auch risiko-
reichere Anlagen wie Aktien und
Aktienfonds einzusetzen. Diese
Anlagen weisen zwar höhere
Kursschwankungen auf, sie las-
sen dafür auch deutlich höhere
Renditen erwarten. Je nach per-
sönlicher Risikobereitschaft
kann auf der Ebene 2 ein kleine-
rer oder ein grösserer Teil des Ka-
pitals in sicherheitsorientierte
Anlagen investiert werden. Ein
solches Vorgehen ist sowohl an-
lagetechnisch wie auch steuer-
lich sinnvoll!
E-Mail: daniel.kohler@vermoe-
genszentrum.ch
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Einkommen nach Kapitalbezug

V O R S O R G E G U T H A B E N S T E U E R O P T I M A L B E Z I E H E N

Wer das Geld aus der Pensionskasse
klug bezieht, kann sich mit dem so
eingesparten Geld ohne weiteres eine
Kreuzfahrt leisten.

Keystone

Gut geplant ist halb
gespart


